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Die Interessengemeinschaft öffentlicher Verkehr (IGöV) Bern ist eine Sektion der IGöV Schweiz, einer seit 40 Jahren aktiven Kunden- 
und Lobbyorganisation für den öffentlichen Verkehr. Die IGöV Bern zählt rund 250 Mitglieder. 

 
 
Jahresbericht des Vorstandes für das Geschäftsjahr 2016/2017 
 
Der diesjährige Bericht beginnt mit einem Gemeinplatz: Wir erleben turbulente Zeiten! Natürlich 
ist hier nicht die Weltpolitik gemeint, sondern „nur“ der Verkehr, in dem sich die digitale Revo-
lution zunehmend auszuwirken beginnt und die uns wohl Entwicklungen bringen wird, deren 
Auswirkungen sich heute noch kaum abschätzen lassen. Sicher ist bloss, dass vieles kommt, auch 
wenn wir ihm gegenwärtig noch mit einer gewissen Skepsis begegnen mögen. Da wären mal die 
selbstfahrenden Autos zu nennen; ihre Zulassung und Inverkehrsetzung ist höchstens eine 
Frage kurzer Zeit. Auch Mitfahrdienste werden eine neue Dimension annehmen. Wie all das den 
öffentlichen Verkehr beeinflussen wird, ist noch weitgehend ungewiss. Konkret sind indes schon 
die autonomen Kleinbusse, die nach dem Versuchsbetrieb in Sion von Postauto Schweiz auch in 
unserer Region auftauchen werden. So betreibt TPF schon in einem Monat eine kurze 
Erschliessungslinie in Freiburg mit solchen Kleinbussen, und Bernmobil prüft ebenfalls, wo solche 
Fahrzeuge sinnvoll eingesetzt werden könnten. Wie lange geht es wohl noch, bis auch grössere 
Linienbusse automatisch zirkulieren werden? 
 
Garantiert noch mit Chauffeur werden die Fernbusse zirkulieren, die nach der Absicht des Bun-
desamtes für Verkehr für schweizerische Anbieter nun auch im Inland zugelassen werden sollen. 
Der schienengebundene öV hat daran keine Freude, aber es ist wohl eine der Entwicklungen, die 
sich nicht aufhalten lässt. Allzu grosse Sorgen sollte man sich deswegen nicht machen, denn die 
Busunternehmen werden wohl nur Strecken bedienen, auf denen eine genügend grosse 
Nachfrage besteht, und da könnten ja einige Busse sogar für eine Entlastung überfüllter Züge 
sorgen. Und wer pünktlich ohne Stau reisen will, wird auch weiterhin den Zug benützen. Wichtig 
ist, und dafür will das BAV mit entsprechenden Auflagen sorgen, dass für Busunternehmen soweit 
möglich gleich lange Spiesse gelten wie für die Bahn. 
 
Nun zum Tram nach Ostermundigen.. Die Stimmberechtigten der Stadt Bern werden über den 
städtischen Kredit noch in diesem Monat abstimmen. Wie schon beim letzten Mal gibt es 
Opposition gegen die Linienführung. Der Vorstand der IGöV Bern setzt sich für das Tram ein und 
wirkt mit Hans-Jörg Rhyn im Pro-Komitee mit. Hans-Jörg wird auch im kantonalen Pro-Komitee 
mitarbeiten, das sich mit der viel heikleren kantonalen Abstimmung im 2018 befasst. Gegen den 
Beitrag des Kantons ist das Referendum ergriffen worden und zustande gekommen. Ob das Tram 
einmal nach Ostermundigen fährt, ist also weiterhin ungewiss. 
 
Die Bauarbeiten für die Entflechtung Wylerfeld sind in vollem Gange. Davon konnten sich die 
Teilnehmenden an unserem Mitgliederanlass vom 28. August gleich selbst überzeugen. Nach 
einer Orientierung durch Vertreter der SBB gab es eine Führung durch die anspruchsvolle Bau-
stelle, die bei laufendem uneingeschränktem Betrieb nicht zuletzt im Bereich Sicherheit hohe 
Anforderungen stellt. Das wird wohl auch für die Bauarbeiten ZBB (Zukunft Bahnhof Bern) 
gelten, die Ende Oktober nach einem Bahnhoffest aufgenommen wurden (zunächst für den 
Tiefbahnhof des RBS, ab Anfang 2018 auch für die neue Personenunterführung).  Bei Gelegenheit 
wird es wohl auch hier einen Mitgliederanlass mit Baustellenführung geben. 
 
Jetzt geht’s zurück zum ersten Satz. Turbulenzen gab es nämlich tatsächlich in unserem Einzugs-
gebiet, nicht digitale und glücklicherweise auch nicht solche auf den Schienen, aber je nach 
Sichtweise daneben oder darüber. Das begann damit, dass das Bundesamt für Verkehr ziemlich 
kurzfristig die Fernverkehrskonzession für die nächsten zehn Jahre ab Dezember 2017 zur 
Bewerbung ausschrieb. Und dann ging es los: SOB und BLS gaben bekannt, sie würden sich für 
einige Fernverkehrsstrecken interessieren, wofür die SBB aber gar kein Verständnis erkennen 
liess. Mit der SOB einigte sich diese schliesslich auf ein Modell, das die Konzession bei der SBB 
bleiben liesse, die Bedienung gewisser Strecken (u. a. der Gotthard – Bergstrecke) aber der SOB 
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mit finanzieller Pauschalbeteiligung der SBB, aber im Übrigen eigenwirtschaftlich. übergeben 
würde. Mit der BLS scheiterten aber die Verhandlungen, weil diese auf der Erteilung einer 
Konzession für die IC-Strecken von Brig bzw. Interlaken nach Basel bzw. Zürich-Flughafen und 
ausserdem noch für etliche RE-Linien vom Genfersee bis zum Bodensee beharrte. Für die SBB 
war dies eine Provokation, und entsprechend ungnädig fiel die Reaktion aus. Die BLS hat zwar 
inzwischen ihre Forderung reduziert und verlangt in ihrer Eingabe an das BAV lediglich eine 
Konzession für die beiden IC-Strecken von Interlaken/Brig bis Basel sowie für die RE-Linien Bern – 
Biel, Bern – Burgdorf – Olten und Bern - Neuchâtel – La Chaux-de-Fonds. Das ist legitim, weil als 
Kompensation für die drei ohne Abgeltung unrentablen RE-Linien auch noch etwas Rentables 
nötig ist. Dennoch ist das Klima zwischen den Chefetagen der beiden Unternehmen offenbar 
nachhaltig vergiftet, und der öffentlich ausgetragene Streit hat dem öV sicher nicht genützt. 
Entscheiden wird das BAV, das inzwischen gemerkt hat, dass es für die Prüfung der Unterlagen, 
zumal diese noch zu ergänzen sind, mehr Zeit braucht und deshalb erst im Sommer 2018 statt 
schon im Dezember 2017 entscheiden kann. Man darf gespannt sein. 
 
 Im Vorstand waren wir uns übrigens weitgehend einig, dass es besser wäre, die 
Fernverkehrskonzession integral bei der SBB zu belassen. Es gibt ja für die BLS auch ohne 
Fernverkehr Gelegenheit zu beweisen, dass sie es besser kann: So ist die seit Juli 2017 
funktionierende Verlängerung der RE „Lötschberger“ bis Domodossola eine sinnvolle Sache, 
die bei den Reisenden offenbar gut ankommt. Nicht besser, aber endlich richtig macht es die BLS 
mit dem Einbau kundenfreundlicherer Info-Bildschirme in die Nina- und Lötschberger-Fahrzeuge. 
Vielleicht kommen ja einmal auch noch die Notruf-Sprechstellen dazu, die von den SBB in grosser 
Zahl eingebaut werden sollen, bei der BLS aber vollständig fehlen. Erfreulich sind dagegen etliche 
bauliche Erneuerungen von Bahnhöfen: Nach der Totalsanierung von Huttwil ist gegenwärtig  
u. a. Ramsei dran, wo man neben dem Weichenwärter auch dessen Dienstvelo einsparen kann, 
und in Zweisimmen sind die Umbauarbeiten nahezu abgeschlossen. Grosses hat die BLS vor mit 
dem Einbau einer festen Fahrbahn im Lötschberg-Scheiteltunnel und mit dem Ausbau des 
Saane-Viaduktes bei Gümmenen auf Doppelspur. An dieser Stelle sei erwähnt, dass auch die 
TPF grosse Projekte wälzt, etwa den Bau der Werkstätte in Givisiez, die Umspurung der 
Strecke Bulle – Broc auf Normalspur oder den Ausbau der Strecke Fribourg – Murten. 
 
Doch zurück zu den Turbulenzen: Der Streit zwischen BLS und SBB hat nämlich noch ein pikantes 
Nachspiel: Nachdem man vor Jahresfrist davon ausgehen konnte, für die Werkstätte der BLS für 
den Unterhalt der S-Bahn sei mit dem Standort Chlyforst eine gute Lösung gefunden (trotz 
Fundamental-Opposition von Anstössern), hat die SBB plötzlich eine gemeinsame Lösung in Biel 
ins Spiel gebracht. Dies, nachdem sie gegenüber der in dieser Sache für die BLS aktiven 
Begleitgruppe genau das schriftlich als nicht möglich bezeichnet hatte. Der Aussenstehende mag 
sich da schon fragen, ob bei der SBB die Linke nicht immer wisse, was die Rechte getan hat (oder 
umgekehrt). Die Opponenten im Chlyforst erhielten jedenfalls Aufwind. Resultat: Die Begleitgruppe 
ist reaktiviert worden, Hans-Jörg Rhyn als unser Vertreter in der Gruppe hat eine weitere 
Nebenbeschäftigung und für den nächsten Jahresbericht ist ein Abschnitt schon programmiert. 
 
Auch eine Fortsetzung, diesmal zum letzten Jahresbericht, ist das Thema Zugang zum öV. Der 
Vorstand hatte seine Fragen und Bedenken bezüglich „Lezzgo“ und anderen Apps, die 
gegenwärtig getestet werden, um den Zugang zum öV kundenfreundlicher auszugestalten, wie 
angekündigt in einem Brief an die BLS formuliert. Das führte im Januar zu einer Besprechung  
einer Delegation des Vorstandes mit den zuständigen Herren der BLS. Wir konnten mit 
Befriedigung feststellen: Auch für die Lezzgo-Verantwortlichen ist es klar, dass es am Ende eine 
einheitliche Lösung für den gesamten öV im Lande braucht. Diesem Ziel sind die Lezzgo-Leute 
inzwischen viel näher gekommen, weil sich nun auch der ZVV, die SBB und Postauto Schweiz am 
Versuchsbetrieb beteiligen. Näheres darüber werden wir im Anschluss an diese GV im Referat 
von Daniel Hofer aus erster Hand erfahren. In einem Punkt aber braucht es offenbar noch viel 
Geduld, nämlich mit einem einheitlichen Tarifsystem. Hier bremsen, wie den Ausführungen des 
Direktors des VöV, Ueli Stückelberger, im Rahmen der Präsidentenkonferenz der IGöV-CH zu 
entnehmen  war, vor allem die Kantone, die die Tarifhoheit über ihre Verkehrsverbünde nicht abge-
ben wollen. Vielleicht braucht es hier einmal einen gewissen Druck seitens des Bundes. Dieser 
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bezahlt immerhin einen wesentlichen Anteil des Regionalverkehrs, auch im Kanton Bern, dessen 
Grosser Rat, was hier doch noch lobend erwähnt sei, dem Angebotsbeschluss 2018 – 2021 und 
dem dafür notwendigen Rahmenkredit zugestimmt hat. 
 
Unbestritten ist die Führungsrolle des Bundes, wenn es um den Einsatz der Mittel aus dem BIF 
(Bahninfrastrukturfonds) geht. Zur Diskussion steht gegenwärtig der Ausbauschritt 2030/35, 
ein Paket mit einem Gewicht von immerhin knapp 12 Mia. Franken. Trotz dieses Umfangs bleiben 
Wünsche offen, aus bernischer Sicht vor allem der Ausbau des LBT zwischen Ferden und Mitholz; 
nicht auszuschliessen, dass hier noch nicht das letzte Wort gesprochen ist. Allerdings muss man 
der SBB zustimmen, wenn sie offenbar darauf hinweist, dass jede Neuanlage auch neue 
Unterhaltskosten verursacht, die in dem grossen Päckli ohnehin schon einen gewichtigen Teil 
ausmachen. Es ist deshalb sicher richtig, wenn vor definitiven Beschlüssen nochmals eingehend 
geprüft wird, ob die nötige Mehrleistung nicht mit besseren Informatiklösungen zur Lenkung der 
Züge erbracht werden könnte. Die digitale Revolution könnte hier vielleicht schon bald Lösungen 
möglich machen, an die man heute noch kaum zu denken wagt. Ein weiterer Punkt müsste wohl 
auch noch eingehend überdacht werden, nämlich die Frage, ob denn auch alles, was da geplant 
wird, wirklich in jeder Hinsicht den gesamtschweizerischen raumplanerischen Zielen entspricht. 
„Die Eisenbahn ist auch eine Raumgestalterin“ meint dazu soeben Paul Schneeberger in der NZZ 
vom 10. November 2017. Und in diesem Zusammenhang sei die Frage erlaubt, ob es richtig sei, 
alle Planungen immer auf das gleiche Konzept für den Bahnverkehr im Lande abzustellen. 
 
Dominic Stucki, ein junger ETH-Ingenieur, hat in seiner brillanten Masterarbeit mit dem Titel 
„Welches Verkehrssystem braucht die Schweiz? Eine Langfriststrategie für das Bahnnetz 
Schweiz“ diese Frage für sich und hoffentlich für möglichst viele Entscheidungsträger in diesem 
Land beantwortet: Es ist falsch! Damit landen wir bei der vermutlich erfolgreichsten Veranstaltung 
der IGöV Bern in den letzten Jahren, der Podiumsveranstaltung „Vorstadtbahnhöfe“ vom 
vergangenen 1. November. Ueli Müller und Peter Krebs als Hauptverantwortliche für die 
Vorbereitung hatten glücklicherweise im Hauptgebäude der Universität Bern einen genügend 
grossen Hörsaal reserviert, er war mit etwa 130 Teilnehmenden voll besetzt. Dominic Stucki 
präsentierte seine Arbeit und deren Ergebnisse, Paul Schneeberger, in der Redaktion der NZZ 
Spezialist für Verkehr und Raumplanung, setzte die Ergebnisse in einen grösseren Rahmen, und 
die „Überraschungsreferentin“ Nina Meier, Mitarbeiterin im Tiefbauamt der Stadt Bern, zeigte 
ergänzend auf, wie ein aufgewerteter Bahnhof Wankdorf zum Motor eines neuen Stadtteils werden 
könnte..Im Anschluss an die Referate leitete die Journalistin Lisa Stalder das Podiumsgespräch, 
an dem neben den Referenten bzw. der Referentin noch Toni Häne, Leiter Fernverkehr SBB, und 
Christian Aebi, Co-Leiter des Amtes für öffentlichen Verkehr und Verkehrskoordination des 
Kantons Bern, mitwirkten. Insgesamt stiessen Dominic Stuckis eingehend begründete Ergebnisse, 
die Vorstadtbahnhöfe seien als „Nebenknoten“ aufzuwerten und es sollten hier eben auch 
Fernverkehrszüge anhalten, auf breite Zustimmung. Es fehlen hier leider Zeit und Raum, um noch 
näher auf Stuckis Arbeit einzugehen; sie ist im Internet frei zugänglich und sollte für alle am öV 
und an Raumplanung Interessierten Pflichtlektüre sein! 
 
Abschliessend  noch einige Stichworte: 
 Im Anschluss an die letzte GV von 2016 referierte Dr. Dirk Stahl, CEO von BLS Cargo, über 

sein Unternehmen. Nach dem GAU bei Rastatt haben wir ihm sicher alle die Daumen gehalten! 
 Die IGöV Schweiz hielt ihre GV 2017 in Huttwil ab, organisiert von unseren Partnern im 

Oberaargau. Zusammen mit dem VCS und Pro Bahn gibt sie das amtlich eingestellte Kursbuch 
(Band 1) weiterhin heraus. Die neue Website wurde von Simon Bischof erarbeitet; die IGöV 
Bern hat sich angeschlossen, auch unsere Website ist also neu gestaltet! 

 Der Vorstand traf sich zu sieben Sitzungen und gab Mitberichte zu einigen Vorlagen ab (u. a. 
zum Konzept Buslinien Bern-Südost). Natürlich ergaben auch die vorstehend behandelten 
Themen viel Diskussionsstoff! 

 
Bern, 13. November 2017 
       Von der GV am 13. November 2017 genehmigt. 


